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Seife, Waschmittel und Syndets

Geschichtliches
Das Streben nach Sauberkeit dürfte uralt

sein, und jeder Kulturkreis beschäftigt sich mit
diesem Problem. Genaue Angaben fehlen, doch
scheint in der Zeit von Homer die Reinigung der
Wäsche durch Reiben und Stampfen in Wassererfolgt zu sein. Der römische Naturforscher Pli-
nius erwähnt erstmals die Seife, die. aus Zicgen-
talg und Holzasche hergestellt und als Haarfärbe-
mittel verwendet wurde. Vermutlich war damals
die Verwendung von natürlicher Soda schon be-
kannt. Seifenartige Stoffe bestimmter Pflanzen
wurden nutzbar gemacht und in Verbindung mit
dem Kaligehalt pflanzlicher Aschen und der
reinigenden Wirkung der Galle annehmbare
Waschmittel hergestellt. Die vegetabilen Glucosid-
saponine können demnach wegen ihrer Netz- und
Emnlgierwirkung als die ersten Vertreter von
Textilhilfsmitteln angesprochen werden.

Erst der Siegeszug der Chemie schaffte die
Bedingungen, unter denen sieh die alte Seifen-
siederei allmählich zur fahrikatorischen Herstel-lung und später zur Großindustrie entwickeln
konnte. Die. bahnbrechenden Entdeckungen von
Chevreul Ende des IS. Jahrhunderts über die
Konstitution der Fette und die Bildung der Seife
sind die Grundlagen der eigentlichen Fettchemie,
die bis heute die. Basis der Seifenindustrie bilden.

Die ungeheure Verbreitung der Seife, welche
sie im Lauf der Zeit in allen Kulturländern er
fuhr, war aber nur durch die großtechnische Her-
stellung von Soda nach dem Leblanc- und Solvay-
verfahren möglich. Die Einfuhr von tropischen
Pflanzenfetten, wie Kokosöl, Palmöl, Erdnußöl
usw. bedeutet einen weiteren Schritt in der Ge-
schichte der Seifenfabrikatidii. Kür Abfallfette
wurden Raffinations- und Bleichverfahren ent-
wickelt und durch die katnlvfixlie Fetthvdriemng
die Umwandlung flüssiger Oele in feste Produkte
möglieh.

Die zweite, große Etnppe ist durch die Her-
stellung der selbsttätigen Waschpulver gekenn-
zeichnet, wie sie mit Einführung des Persils be-
kannt wurden. Diese Entwicklung brachte im
Waschvorgang bereits merkliche Vereinfachung
und Zeitersparnis. Der Verbrauch von Stückseifeging allmählich auf Kosten dieser Produkte zu-
rück. Allen Seifenhaltigen Produkten hatten aber
Nachteile an: die Unbeständigkeit der Seiie
gegen die Härtebildner des Wassers, also die Ril-
diing von Kalkseife und ihre Alkidität. Durch
Enthärten des Wassers mit Bleichsoda und Ver-
wendung von Wasserenthärtungsanlagen in größe-
ren Betrieben versuchte mnn den einen Nachteil
zu beheben. Da diese Vorkehrungen aber nur Be-
helfe sind, gaben sie den Anstoß zur Entwick-
lung der synthetischen Waschmittel, die hart-
wasser-, säure- und laugenbeständig sind. Runge
gilt als der eigentliche Erfinder, der bereits im
Jahre 183A Sultanate aus Olivenöl herstellte.

Abb. 1, Not/krall: Im linton Zylinder mil rein»m Wrfslor
»chwobl «in Wollichiibchen mohr-ro SiunHi-n; im rachlin
Zylinder, der nine Lösunq von Syndcl enthält, sinkt das

Textil nach oinirjon Sekunden unter.

Im Latife dieser Weiterentwicklung wurde er-
kannt, daß Seife nur einen Körper von vielen
darstellt, dem waschaktive Eigenschaften zukom-
men. Es gelang der Chemie, Substanzen herzustel-
len, die der Seife ebenbürtig sind, ihre Nachteile
aber nicht aufweisen. Die Seife, oder genauer
gesagt Carhoxylalkalifieife, besteht aus einer was-
serabstoßenden Gruppe mit 12 bis 18 Kohlen-
stoffatomen und einem wasserlösliehmaehenden
Salzrest. Die Kohlenwasserstoffkette ist Struktu-
rell je nach Verwendung der Oele und Fette ein
Gemisch längerer und kürzerer Kohlenwasser-
RtoffgerÜBte. Solche Fettketten werden in mo-
dernen, synthetischen Verfahren ans Kohle
( Eischer-Tropach-Synthese) oder aus Erdöl und
seinen Derivaten gewonnen und sind bevorzugte
Rohstoffe zum Aufbau der synthetischen Wasch-
mittel. Diese Entwicklung ist die dritte Epoche
in der Herstellung von Wasch- und Reinigung.-,

mitteln.

Es ist bereits eine merkliche Verlagerung von
den klassischen Seifenprodukten auf diese neuen

Seifen" festzustellen, wie sie bei-
spielsweise in Amerika als TIDE, VEL, SURF
(in der Schweiz SOLO genannt) und in der
Schweiz als PON* und ESI fabriziert werden.
Synthetische Waschmittel werden in angelsäch-

sischen Ländern als Syndets (von
detergents") bezeichnet, worin die Wortwurzel
aus dem Lateinischen, detergere " reinigen.

ttammt. Syndets erreichen in Amerika bereit
über 35 Prozent des Gesamtverbrauchs an Wasch
und Reinigungsmitteln, und vorsichtige Beobach-
ter schätzen, daß im Jahr 1055 die Hälfte de
Marktes von Syndets versorgt wird. Außer durch
die qualitativen Vorteile der Syndets wird die-c
Entwicklung durch die modernen Waschmaschinen
und Textilfasern gefördert.

Die Evolution ans dem Wasrhmitteh/ebiet ist
keine Einzelerscheinung. In der Chemie der
Farbstoffe, der Kunstfasern und Pharmazeu-
tika hat die Synthese zu Erfolgen geführt, die
aus unserer Zeit nicht mehr wegzudenken sind.
Wer möchte heute auf die wasch- und lichtbestän-
digen Farbstoffe, die heilbringenden Pharmazeu
tika oder die synthetischen Fasern verzichten

In neuester Zeit ist durch die große Znh!
neuer Waschmittel ein tierartiger Wirrwarr ent-
standen, daß der Fachmann Schwierigkeiten hnt.
sieh zurechtzufinden, geschweige denn der ge
plagte Konsument. Im Durcheinander von Be-
griffen und Markennamen kommt der erbar-
mungslose Machtkampf zwischen Seifen und Syn-
dets zum Ausdruck. Begriffe wie: Netzkraft,
Eihülgiervermögen, Faserschutz) Schmutztrnge-
veniiögeii, optische Aufhelliingsmittel usw. bedür-
fen der Erläuterung, um dem Konsumenten ver-
ständlich zu sein. Diese Situation wird außerdem
dazu benutzt, daß auch gefährliche Produkte an-
gepriesen werden, deren Reinigungswirkung auf
einem abnormal hohen, nicht stabilisierten Sauer-
stoffgehalt beruht. Durch diese Mittel wird be-
sonders eine Bleichwirkung erzielt und die Fasern
in großem Ausmaß geschädigt, worauf die Ki<;l-
genössisehe Materialprüfungsanstalt (EMPA) in
St. Gallen in einem Autrui' hingewiesen hat (vgl.
EMPA-Warnung vorn 28. Februar a. c). In die-
sem Zusammenhang stellt sich die Frage, ob nicht
Qualitätsvorschriften für Waschmittel aufgestellt
werden sollten.

Eigenschaften und Wirkungsweise sind die
wichtigsten Grundlagen für die qualitative Be-
urteilung von Waschmitteln. Im nachfolgenden

werden . j e ne Grini'lbcrjriffe besprochen, die für
den Wasch- und Reinigungsvorgang ausschlag-
gebend sind.

Die Grundbogriffe

Setikraft
Als wird das Eindringen von Wasser

bzw. der Flotte in die Textilfaser bezeichnet. Um
an den Schmutz heranzukommen, muß die Wasch-
flotte die Luft aus der Faser verdrängen. Die
Netzkraft wird durch Eintauchen eines Textil-
scheibchens in die Flotte bestimmt, indem man
die Zeil mißt, nach der die Luft verdrängt ist
und das Scheibchen zu Boden sinkt. In reinem
Wasser schwebt das Textil stundenlang, in einer
Seifenlösung gehl es nach einigen Minuten unter,
während Syndets in wenigen Sekunden benetzen
(Abb. I). Syndets befördern auch das Ausbreiten
von Wassertropfen und das Eindringen in das
Innere der Fasern (Abb. 2). Je besser eine wasch-
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Abb. 3. Ablöten einet filmartig ausgebreiteten Fettfleck« durchHerebteliunrj dei Grenillif h~- -/mkoli H von nahem 180'
a ul 0°.

Abb. 4 (linkt). Ein OdltrSDfchan wird durch Adsorption vor
Syndat wasserlöslich (Oel/Waisar-Emulqierung). Abb. 5
(rechts). Wasser Iaht sich in Oal emulgieren, wobei um-

gekehrte Adsorption eintritl (Wasser/Oel-Emulsion).

Abb. 6. Fultlusovormögen von S/r :-. beim Abwaschen: Linkt wurl- Mlbetchmullle» Qttrhlri mil Wasser abgespult, roellis
mil einom synthetischen Abwasch-, Wasch- und Reinigungsmittel.

**

Abb. 7. Kalkseife aul Testi Linkt ein kalkteifenfreies Gewebe, mil ein«m Syndet rpwaschen, rechts Vorkrutlung der Fase-
durch Kalkseile.

Abb. 2. Linkt bildet leinet Waiser aul der Texliloberilache kugelige Troplen; rechli dringt die Syndel-Flolle In dai Textil
ein und breitet tich aus.

aktive Substanz netzt, um so schneller kann sie
an den Schmutz herankommen, daher haben fiyii-
dets den Vorteil des schnelleren Waschens.

Fettlöse- und Emulfjiervermpgen

Die meisten Schmutzarten werden durch Fett
an der Faser festgehalten j viele Beschmutzungen
bestellen hauptsächlich ans Fetten, wie beispiels-
weise hei Eßgeschirr und Besteck; Fett bildet
einen stark haftenden Film, «1er zufolge der fla-
chen Ausdehnung mit der Faser einen sehr gro-
ßen Winkel bildet. Ein Maß für das Fettlösever-
mögen ist die Herabsetzung des Grenzflächen-
winkels durch Adsorption waschaktiver Teilchen.
Durch ,,1'miietzuiig" zieht sieh der Fettfilm zu-
sammen, wölbt sich auf, um schließlich als Kugel
nurmehr mit einem kleinen Flächenelement auf
der Unterlage zu haften (Abb. 3).

Durch die orientierte Adsorption ist das Fett-
tröpfchen pseudohydrophil geworden und schwebt.
von der Unterlage entfernt, in der Flotte, mit dl .'

es weggeschwemmt wird. Bei der Emulgiprung
von Oel in Wasser wird das Oel wasserlöslich
gemilcht (Abb. 4), bei der Emulsionsbildüng von
Wasser in Oel (technische Emulsionen) tritt der
umgekehrte Vorgang ein (Abb. 5). Synthetische

Waschmittel haben eine weitaus hessen? Emtil-
gierkraft n!« Seife und eignen sich daher sehr gut
als universelle rJaushaltreinigungsrnittel und bc
Sonden ZUm Abwaschen (Abb. (i). (Jules Fettlöse-
und Emulgierverraögen verhindert bei der Wäsche
die Fett läuse, die aus zusammengeballten Fett-
kügelchen bestehen.

Dwpergierwirküng

Ruß und Straßenstaub bilden den Pigment

anteil im Sehmutz und mässen im Waschvorgang
fein verteilt werden, damit -ie sich nicht mehr auf
der Faser absetzen können. Waschmittel auf syn-
thetischer Basis verfügen über sehr hohes Disper-
giervermögcn, d. h. sie verteilen den Sehmutz so
fein, dnß er sich mit der Flotte wegschwemmen

läßt. Darum sind die Laugen von Syndets dunkel.

Hartuiasse'rbe'ständigkeit

Seife bildet mit den Kalk- und Magnesium-

salzen des Leitungswassers weiße Flocken von
Kalkseife. Dadurch wird nicht nur Seife dem
Waschgang entzogen, sondern die Kalkseite setzt
sich an Geweben in Form von Seifenläusen oder
Kalkflecken fest (Abb. 7). Gute synthetische

Waschmittel sind völlig hartwasserbeständig und
wuschen in hartem Wasser so gut wie in weichein,
filter gleichen Bedingungen benötigt man bei 20°
dll * 4 g/L Seile, bis die Härte überwunden ist,

* dH = deutsche Härte; unter 1" liH versteht
man die Menge von 10 ing Kalziumoxid im Liter
Wasser (je 5° dH vernichten lg Seife).

2

Gramm /Liter'

Abb. H. Walserkrall von Seile und Syndet in harlem Waiter;
die Ordinate enthalt die Waschkraft in Proionlen, die Ab-
llltsa dl* verwendeten q L Waschmittel. Das Syndel wascht
tchon bei 2 g'L sehr gut, die Seife wird bit zu 4 g'L völlig

vom Hartwasser verbraucht.

Ahb. 9, Kalkseilonbil.lunn und Schaumkraft: Im linken Olas
kann die Seife durch Bildung von Kalknioderichlig nicht
schäumen, im rarlilen Olas, d«s auch hartes Wasser snthii",
löst tich das Syndal klar auf und gibt eiron starken Schaum

und bei 5 g/L beginnt die Waschkraft erst merk-
lich ZU steigen (Abb. S). D.iß Seife durch Hart-
wasser verbraucht wird, sieht man auch an der
schlechten Schaumkraft und der Trübung (Abb. 9).

Bei der Reinigung von Glas spielt die Hart-
wasserbeständigk'eft der Syrideta eine große Rolle.
Reim Spülen entstehen keine Kalkflocken, da)

Wasser läuft glatt ab und das (le.s<;hirr braucht
nicht nachgetrocknet zu werden (Abb. 10).

Schmitt :trar,e vermögen

Damit sich der abgelöste Schmutz nicht wie-
der flut der Faser absetzt, muß das Waschmittel
außer guter Dispergierkrnft auch ein gutes
Schmutz! ragevermögen aufweisen. Soife ist ein
sehr guter Schmutzt rüger, und den Syndets wird
die-c Eigenschaft durch bestimmte Zusätze vcr-
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Abb. 10. Spulen mit synthetischen Waschmitteln: Dal ober« Glai «Igt Kalkringe, wann mit reinem leitungswasser gespült
wurda, das urtier« Olea dl völlig Her, denn dat Syndet bindet selbsttätig den Kalk.

liehen. Cellulosed'orivate verhindern die erneute
Ablagerung des Schmutzes auf der Faser, so daß
auch nach hundertmaligem Waschen mit einern
Syndet keine Vergrauung eintritt.

Waschreserve

Bnim Waschprozeß treten an Stelle der Bin-
dungskräfte zwischen Faser nnd Schmutz solche
zwischen Waschmittel und Schmutz, ferner Wasch-
mittel nnd Faser. Der nicht verbraucht« Teil die-
ser Kraft« ist die Wasohreserve, die gestattet, mit
einer schon gebrauchten Flotte andere Wäsche
vorzu waschen.

Chemische B)'eich mittel

Durch das Aufkommen der selbsttätigen

Waschmittel ist die Verwendung von chemischen
Bleichmitteln eingeführt worden. Diese haben dir
Aufgabe, alle Schmutzarten, die nicht nur von
der Faser adsorbiert, sondern direkt gebunden
sind, zu zerstören, ohne die Faser anzugreifen.

Die meisten Bleichmittel sind auf Sauerstoffhasis
und sollen die Rasenbleiche ersetzen, bei der eben-
falls aktivierter Sauerstoff wirksam ist.

Richtig dosierte (maximal 1 g/L) und gut sta-
bilisierte Bleichmittel schädigen die Faser nicht
und sind auch in modernen Syndets enthalten.

Optische Aufhellungsmittel

Optische Aufhellungsmittel haben die Eigen-
schaft, den Ultraviolett^Anteil des Tageslichtes

in den sichtbaren Teil des Spektrums m verschie-
ben und als Blauton zu reflektieren. Durch un-
sachgemäße Anwendung optischer Bleichmittel
kann das Gegenteil einer Farbauffrischung, näm-
lich Abstumpfung der Tone oder ein rötlicher
Stich statt strahlendem Weiß auftreten. Faser-
schadigungeo kann es mit diesen Aufhellern nicht
geben.

Gewebeschäden

Gewebeschäden können durch mehrere Ur-
sachen auftreten. Die Bildung von Kalkseife so-
wie anorganische Infizierungen in der Faser
machen diese steif und brüchig, wodurch Scheuer-
wirkung entsteht nnd zu vorzeitigem Verschleiß
des Textils führt. Inkrustierungen werden durch
Bestimmung des Aschegehaltes festgestellt, der
mit der Zahl der Wäschen ansteigt und bei guten

Waschmitteln nach hundertmaligem Waschen
unter 0,5 % betragen soll.

Die schädliche Wirkung von überdosiertem
und schlecht stabilisiertem Bleichmittel wurde er-
wähnt; durch sie tritt direkter Abbau des Cellu-
losemoleküls ein. Zu hohe Alkaiität der Flotte
setzt die Zerreißfestigkeit ebenfalls herab. Prü-
fung der Zerreißfestigkeit nach einer bestimmten
Anzahl von Wäschen gibt genauen Aufschluß
über den Angriff bzw. die Schonung des Ge-
webes. Der Begriff Wasche-
schonung" sollte nur zulässig sein, sofern der
normale Gehrauchsverschleiß größer ist als die
Abnützung durch den Waschvorgang.

Waschkraft

Das Verhältnis zwischen entferntem nnd auf
dem Textil verbliebenem Schmutz kennzeichnet die
Waschkraft Diese wird an standardisierten,
künstlieh beschmutzten Testgeweben geprüft, in-
dem der Weißgehalt vor und nach dem Wuschen
mittels Elektrophotometer ermittelt wird. Als An-
gabe für die Waschkraft dient der Quotient er-

reichter und erreichbarer Anfhellungsdiffcrenz
und wird in Prozenten angegeben.

% WGg % WGbFc
%W6u-%WGb

-100 = %WK

worin bedenten:

% WGg = Weißgehalt gewaschen

% WGb = » beschmutzt
% WGU = unbeschmutzt

Die Beschmutzungsarten gehen noch weit aus-
einander; sie variieren von einfachen Ruß- und
Oelbesehmutzungen bis zu komplizierten Syste-
men, die an zwanzig verschiedene Komponenten

Abb. II. Testgewebe zur Prüfung aul Waschkrall: Links ein
originalbeichmutzter Baumwollstreifen mit 23 V« Weihgehelf,
rechli derselbe Streifen nach dam Waschen mit 65 V« Weift-gehalt.

enthalten, wie z. B. Cncaobutter, Kaffee, Pfirsich-
saft, Lippenstift usw.

Die EMPA liefert ein solches Testgewebe, das
sowohl für Laboratoriumswaschversuehe als auch
in der Praxis als Kontrollstreifen verwendet wird
(Abb. 11).

Schaumkraft
Es wurde gefunden, daß dem Schaum nicht

diese große Bedeutung beim Waschprozeß zu-
kommt, wie meistens vermutet wird. Schaum zeigt
vor allem an, ob in der Flotte noch unverbrauch-
tes Waschmittel, also Waschreserve vorhanden ist
Syndets für universelle Reinigungsarlwiten im
Haushalt schäumen auch in kaltem und hartem
Wasser schon in geringen Mengen (Abb. 9), und
ihr Schaum kann für viele Zwecke verwendet
werden, wie z. B. zur Reinigung von Teppichen,
Gardinen und Polstermöbeln. Durch die Schaum-
reinigung wird eine Durchtränkung des Stoffes
vermieden.

Alkalität
Durch die alkalische Reaktion jeder Seifen-

lösung kann bei höheren Temperaturen Schädi-
gung von Eiweißfasern, wie Wolle und Seide, ein-
treten. Das Proteingefüge der Feinwäsche ist
gegen Alkali empfindlich, und chemisch neutrale,
synthetische Waschmittel erreichen die Anforde-
rungen, die an die Wäschepfk'gc von Seide und
Wolle gestellt werden.

Neuere Erkenntnisse Ober
den Waschvorgang

Der Waschvorgang ist in seinen Details noch
nicht völlig geklärt. Es lassen sich aber drei Ele-
mente seines Mechanismus als begründet an-
nehmen, es sind dies:

die orientierte Adsorption, die elektrische Um-
ladung, die mechanische Mitwirkung.

Die orientierte Adsorption

Die meisten Beschmutzungsarten sind fett-
haltig, wodurch Adsorption an der Faser durch

Plastizität und Hydrophobie des Schmutzteil-
chens entstellt. Wäre dem nicht so, ließe sich der
Sehmutz durch Wasser entfernen. Die Seife oder
die waschaktive Substanz durchläuft bei ihrem
Lösungsvorgang (Dispersion) im Wasser eine
Reihe physikochemischer Stadien, um nls Einzel-
raolekiil mit den losten Begrenzungen zusammen-
zustoßen. Die Erhöhung der Flottentcmperatui
-.teij;ert die Bewegungsenergie der Waschmittel'
teilchen. So prallen sie auf die Faseroberflächo
iiikI den Schmutz ;iiit. Beim Anstoßen eines
Wn.srh moleküls an ein Schmutzpnrtikelchen triti
entweder die hydrophile oiler die hydrophob!

\>;

mim
Foie- foie-

Abb. 12 (links) Adsorption von waschaktiven Tauchen: Slof|en
WASchrr.itle'molekule mit dem hydrophilen Ende auf am
Schmutzpartikelchan (1), prallen sie ab; kommt der hydro-
phobe Teil in Berührung (2), tritt Adsorption ein. Abb 13
(rechts). Orientierte Adsorption: Das Schmutzieilchen ist von
einer Schicht anggepackter Waichmittetmoleküle durch orien-
tierte Adsorption bedeckt und dadurch wasseraftin geworden.

Gruppe in Funktion. Stößt die hydrophobe
Hauptvalenzkette auf den hydrophoben Schmutz,
tritt Adsorption ein. Die hydrophile Gruppe
richtet sich möglichst weit vom Gegenpol weg, da
das hydrophile Ende keine Affinität zum
Schmatz besitzt. (Abb. 12.)

Die Adsorption dauert so lange, bis der
Schmutz von einer orientierten monoinolektilarcn
Schicht waschaktiver Teilchen pallisadentörmig
bedeckt ist. Die Anhäufung der hydrophilen, der
Flotte zugekehrten Gruppen ist mit der Auf-
triehswirkiing von Ballonen zu vergleichen, und
der Kraftvektor in Richtung Flotte, also von der
Faser weg, hat das Bestreben, den Schmutz abzu-
tragen. (Abb. 13.)

Elektrische Umladung

Bei der Adsorption waschaktiver Moleküle an
Faseroherfläche und Schmutzpartikelchen spielen
sich Potentialverschiehunpen ab. Tierische und
pflanzliche Textilarten sind in Wasser negativ-
geladen. Schmutz von Metallstaub abgesehen

ist positiv geladen. Diis ist ein weiteres Mo-
ment, welches die Haltung des Schmutzes an der
Fa.^er erklärt. (Abb. 14.)

Das am Sehmutz sitzende waschaktive Mole-
kül zeigt im ionisierten Zustand an beiden
Enden der hydrophoben Gruppe ein ausgepräg-
tes Elektronenmaximum. So heben sich die
Ladungen auf, nnd der elektrische Attraktions-
effekt zwischen Schmutz und Kiiser fällt weg.

Ein weiterer Faktor zur Sobmutzablösung.

Mechanische Mit wirkung

Die dritte wirksame Komponente ist die
mechanische Einwirkung im Waschvorgang. Daß
diese früher allein ausreichte, zeigt der Wasch-
prozeß der Primitiven, die durch hartnäckiges
Klopfen des Textils bei niederen Temperaturen

coo coo"i_I hui
Boumwolle

Abb. 14 (links). Elektrische Umladung: Der chemisch positiv
geladene Schmutz wird durch Adsorption negativer Wasch-
mittelmoleküle gleichsinniq wie die Faser aufgeladen, was
zur elektrischen Abstohunq führt. Abb. 15 (rechts). Macha-
nische Einwirkung: Durch die Bewegunq der Faser in der
Flotte wird diese auch qeknickt, wodurch die Haftstelle das
Schmutzes so klein wird, dal) dieser von der Flotte weq-

geschwemmt werden kann.

den Schmutz aus der Faser schlugen. Im
modernen Waschverfahren wird das anstrengende
Reiben von Hand durch die Waschmaschine er-
setzt, dabei wird die Faser bewegt, so daß sicli
der Schmutz, durch llydrophiliemng und elek-
trische Umladung gelockert, leicht vom Textil
entfernt (Abb. 15.

Es würde zu weit führen, auf weitere Effekte,
die dem Waschgang vor- und nachgehen, einzu-
treten. Zusammenfassend kann gesagt werden,
daß durch die der Flotte zugekehrte hydrophile
Gruppe der waschaktiven Substanz, die Um-
polung des Faserschmutzsystems und endlich die
mechanischen und thermischen Einwirkungen der
Mechanismus der Reinigung umschrieben werden
kann.

Was ist Seife, was Syndeti

Seifen des Handels sind mehr oder weniger
reine Natron- oder Kalisalze höherer Fettsäuren.
Sie werden durch Einwirkung einer äquivalenten
Menge Actzalkalicn auf Fette oder Oele, in
Gegenwart von Wasser unter Wärmanwendung
hergestellt.

Das Strukturbild zeigt die folgende Formel:
HHHHHHHHHHH O
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wobei diese Seife durch das Alkali-Ion, Natrium
oder Kalium, an der Carboxylgruppe einer Koh-
lenwasserstoffkette gekennzeichnet ist: Dieses Ion
an der Carboxylgruppe nei^t zum Ionenaustausch
mit den im Wasser befindlichen Erdalkalisalzen.
l)ie-e störende Carboxylgruppe in Seilen führte
dazu, diese Gruppe entweder ganz zu vermeiden,
beziehungsweise in eine unschädliche, nicht ioni-
sierbare Form überzuführen.

Dadurch entstand die große Gruppe der syn-
thetischen, waschaktiven Verbindungen (Tabelle).

Tabelle

Konstitution der Hauptgruppen *i/nthetischer,
waschaktiver Substanzen

Bezeichnung

Fettalkoholsulfonnte
(prim. Alkylsulfate)

Strukturformelc OSO Me

Fettsäure^lyccrineMer (-j_,
( Monofettsäureglycerid-

i

sulfate) CH OH

IIOC- Cn Ci»

CH.,O -OMe

Fettsäurekondensntions-
produkte

a) OleylmeUiyltaurid 2llIlH_c-N-CHa-CH,SOjMe

CH,
b) 2-Heptadepylbenzimi-

wO^M/Nhv
dazoldisulfonat

I i
CnHji

I

SOjMe

Alkylsulfonate

Alkyls rylsulfona tp
( Dodecylbenzolsul fonat

Sek. Alkylsulfate
(Tridecylsulfat)

Cm - Cm

C,.HS

SO Mo

Ri -CH-

SO,Me

O - SO3Me

C,H,-O(CH,CHiO)aH
Nichtionogenaktive
Produkte
( Hepty

1
phenolpolygly-

koläther)

Die wichtigsten Rohstoffe sind..Fatt, Teer,
Erdöl, Schwefelsäure und Alkalien. Aus den For-
nielbildern lassen sich zwei Prinzipien erkennen,
die in einem waschaktiven Molekül enthalten sein
müssen:

Eine hydrophobe Kohlenwasserstoffkette,
Eine hydrophile, solvatationsfähige *"
Gruppe.

Dieser Aufbau ist grundlegend und läßt sich
durch einen geraden Strich (Kohlenwasserstoff-
rest hydrophob) und einen Ring (Sulfo-, S u l-
fat- oder Carhoxylgruppe hydrophil) symboli-
sieren. (Abb. 16.)

Abb. 16. Symbolische Darstellung der Konstitution |*d*s
waschaktiven Moleküls durch eine hydrophob« und hydro-

phile Gruppe.

Zusammenfassung

Nachdem die Seife in Stückform hunderte
Jahre das einzige Waschmittel war, erwuchs ihr
in den selbsttätigen Waschpulvern eine ernst-
hafte Konkurrenz. In allerletzter Zeit wurden
die synthetischen Waschmittel geschaffen nnd
damit eine Evolution in der Herstellung nnd
Verwendung von Waschmitteln eingeleitet, die
unaufhaltsam vorwärtsschreitet. Gute Syndets
sind der Seife ebenbürtig, ohne ihre Nachteile
wie Kalkseifenbildung und Alkalität aufzuweisen.
Der Waschprozeß wird dadurch wesentlich ver-
einfacht, kürzer und wirtschaftlicher.

Als universelle Haushaltreinigungsmittel haben
sich synthetische Abwasch-, Wasch- und Reini-
gungsmittel einen festen Platz erobert.

Der chemisch-physikalische Vorgang beim
Waschen ist weitgehend geklärt und wurde hier
in einfacher Weise dargestellt. Die Begriffs-
klärung, wobei nur auf die wesentlichsten Punkte
eingegangen werden konnte, soll dem Verbraucher
die kritische Beurteilung von Attesten und Unter-
lagen ermöglichen. Jedes namhafte Produkt kann
auf Grund amtlicher Gutachten, wie sie die Eid-
genössische Materialprüfungsanstalt ausstellt,
über seine Qualität Aufschluß geben. Diese Vor-
sichtsmaßnahme bewahrt den Verbraucher vor
Mißerfolg und Schaden.
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